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Die Geschichte des Völkerbundes umfaßte 26 Jahre, davon bezeichnet der Ver
fasser die sieben Jahre von 1924 bis 1931 als Phase der relativen Blüte. Es fällt 
auf, daß der Machtantritt der faschistischen Regime außerhalb dieser Blütezeit 
liegt. Auch die Umwandlung in ein „antirevisionistisches Verteidigungsbündnis" 
gegen die Ansprüche der Diktatoren vermochte den Abstieg der Institution Völ
kerbund nicht aufzuhalten. 

Alfred Pfeil, der in Marburg Neuere Geschichte lehrt, sagt wenig über die 
Gründe dieses schnellen Verfalls. Von Raumnot und dem Rahmen der Serie dik
tiert, gibt er mit knappen Strichen eine Bestandsaufnahme und einen kurzen Li
teraturbericht. Aufschlußreich an seiner Deskription ist die Leporello-Rolle der 
vielen Fehlschläge, die Nennung der ideellen Ziele, wo es an realer Macht gebrach, 
der Hinweis auf die Fluktuation der Mitglieder anstelle der angestrebten Univer
salität (ausgedrückt durch nicht allgemein akzeptierte Schlagwörter wie „kollek
tive Sicherheit"). 

Zeitgenossen umschrieben die Rolle des Völkerbundes in der ersten Phase als 
die eines Polizisten in französischer Uniform. Durch den Eintritt Deutschlands 
(nach einem peinlichen Streit um die Neuverteilung der ständigen Ratssitze) ver
engte sich der Einfluß weiter nach Europa hin. Die französische sanktionistische 
Komponente war gescheitert, zwangsweiser Schiedsspruch wurde zunehmend von 
dem angelsächsischen „voluntaristischen" Konzept abgelöst. Berlin verlagerte das 
Gewicht auf den Minderheitenschutz oder die Rüstungsgleichheit. Diese war durch 
den Versailler Vertrag und damit die Völkerbundssatzung zwar als Abrüstung 
deklariert. Weil sie in Kontinentaleuropa nicht erfolgte, bedeutete Gleichheit in 
der Praxis eine teilweise Wiederaufrüstung Großbritanniens und Deutschlands. 
Alle wichtigen Verträge (Dawes, Young, Kellogg) wurden außerhalb des Völker
bundes geschlossen. Die Abrüstungskonferenz entbehrte des gemeinsamen Konzep
tes und endete im Fiasko. Als Hitler seinen Austritt aus beiden Organen (14. Ok
tober 1933) erklärte, spottete man in London, die künftige Tätigkeit in Genf kom
me einer tea-party gleich, zu der Großbritannien und Frankreich die Kinder ein
laden. Als Instrument der Revision (Art. 19 der Satzung) hatte der Völkerbund 
bereits versagt, bevor er als Institution scheiterte. 

Die Krisen in der Mandschurei seit 1931 und in Abessinien 1935 wurden von 
Mitgliedern des Völkerbundes hervorgerufen. Die Einführung der Wehrpflicht in 
Deutschland und Hitlers Remilitarisierung des Rheinlandes reüssierten im Kiel
wasser dieser Erschütterungen. Der spanische Bürgerkrieg leitete die letzte Phase 
in der Geschichte des Völkerbundes ein, vom Verfasser treffend als Schattenda
sein charakterisiert. 

Aus der besprochenen Broschüre wird deutlich, daß der einsetzende Kampf der 
Ideologien in Europa die erfolgreiche organisatorische Tätigkeit und die Arbeit 
der „technischen" Komitees des Völkerbundes verdunkelte. Doch gelang es Genf 
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auf keiner Ebene seiner Aktivität, Entscheidungen gegen den Willen jener Mit
glieder zu treffen, die sich als Großmächte betrachteten. Und darin liegt das er
nüchternde Facit, das die Londoner Times, der Pfeil das Schlußwort gibt, im 
April 1946 bei der Ablösung des Völkerbundes durch die Vereinten Nationen 
fällt. 

München R e i n e r F r a n k e 

Christoph M. Kimmich, Germany and the League of Nations. 

The University of Chicago Press, Chicago 1976, XII und 266 S. 

Der Völkerbund sollte nach dem Programm der Weltkriegssieger, die ihn ins 
Leben gerufen haben, eine zentrale Stellung in der neuen internationalen Ordnung 
einnehmen. Er wurde aber nicht zu diesem dominierenden Element im System der 
Zwischenkriegszeit, und die entscheidenden machtpolitischen Beziehungen inner
halb der Staatenwelt umgingen immer offener die Genfer Organisation. Nicht 
zuletzt dieses Scheitern des Völkerbundsplans wird als Erklärung dafür genannt 
werden müssen, daß unsere Wissenschaft sich nur selten Vorgänge aus der Ge
schichte des Völkerbunds zum Thema wählt, und solange uns eine umfassende Ge
samtdarstellung fehlt1, können wir die Bedeutung, die die Liga in der Zwischen
kriegszeit tatsächlich gehabt hat, nur aus der Untersuchung einzelner Aspekte ken
nenlernen; eine solche Einzelstudie ist der vorliegende Band. 

Das Deutsche Reich ist nur sieben Jahre lang Mitglied des Völkerbunds gewesen: 
nach langwierigen internen Verhandlungen, in denen vor allem wegen der deut
schen Forderung nach Zuweisung eines ständigen Sitzes im Völkerbundsrat große 
Schwierigkeiten überwunden werden mußten, beschloß die Bundesversammlung am 
8. September 1926 einstimmig die Aufnahme Deutschlands, am 19. Oktober 1933 
erklärte der deutsche Außenminister Freiherr von Neurath im Namen der Reichs
regierung den von Hitler bereits fünf Tage zuvor verkündeten Austritt, eine Ent
scheidung, die sich Hitler gut drei Wochen später durch ein mit der Wahl zum 
neuen Reichstag verbundenes Plebiszit bestätigen ließ; entsprechend der Völker
bundssatzung endete die Mitgliedschaft Deutschlands zwei Jahre nach der Aus
trittserklärung, im Oktober 1935. Der Gegenstand der hier anzuzeigenden Unter
suchung ist aber nicht nur die deutsche Politik während dieser sieben Jahre, sondern 
auch die Klärung der Frage, wieweit sich das Auswärtige Amt und die politische 
und publizistische Öffentlichkeit in Deutschland mit dem Völkerbundsgedanken 
und mit dem Völkerbund selbst schon während der Spätphase des Krieges, wäh
rend der Friedensverhandlungen und während der ersten Hälfte der zwanziger 
Jahre beschäftigt haben. Die Grundlage für K.s Studie bildet neben der Literatur, 
die zu Einzelaspekten der Völkerbundsgeschichte vorliegt, veröffentlichtes wie 
noch unveröffentlichtes Quellenmaterial, letzteres vornehmlich aus dem Politischen 

1 Die jüngste Skizze: P f e i l , Alfred: Der Völkerbund. Literaturbericht und kritische 
Darstellung seiner Geschichte. Darmstadt 1976 (Erträge der Forschung 58). 
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